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in Ausficht ftellt, daß die Wiffenfchaft dazu gelangen könnte, eines

Tages diefes Wunder zu „erklären".
Was bildete nun, falls meine Auffaffung die richtige wäre, das

Ergebnis diefer freundfchaftlichen Ausfprache?
Soviel ich fehe Folgendes:
Einig gehen wir in der Forderung, daß das Dogma als folches

aufzulöfen und daß die Orthodoxie als fchweres Hemmnis der Sache

Chrifti zu bekämpfen fei. Nur betone ich, daß dies nicht durch bloße
Verftandeskritik gefchehen dürfe, fondern nur auf Grund der
Anerkennung der darin enthaltenen Wahrheit. Diefe Wahrheit muffe in ein
anderes Denken und eine andere Sprache überfetzt werden, in eine

neue Sprache, die aber nicht bloß die des Begriffs oder gar die des

„naturwiffenfchaftlichen Denkens" fein dürfte und könnte und die
ohne Biblizismus ftark auch biblifche Art haben müßte. Ich habe das

auch fo ausgedrückt, daß die veraltete und verhärtete Wahrheit des

Dogmas aufgelöft werden müßte in den lebendigen Strom der
Botfchaft vom lebendigen Gott und Chriftus und ihrem Reiche der
Gerechtigkeit. Wie das gefchehen müßte, habe ich in meinem neuen
Buche „Die Botfchaft vom Reiche Gottes" zu zeigen verfucht und
werde ich im befonderen in der bald zu veröffentlichen Deutung des

apoftolifchen Glaubensbekenntniffes zu zeigen verfuchen. Das ift
keine Künftelei. Nichts ift vielmehr echter und natürlicher als das.
Denn es ift doch einfach eine Rücknahme des vom Lebendigen
Abgekommenen in den warmen Strom feines urfprünglichen
Zufammenhanges. Dabei foil aber Fiedler gerade darin unbedingt recht
gegeben werden, daß die Sprache des Propheten, wie ich fagen möchte,
nie die des Theologen ift, nie mit dem Dogma als Dogma arbeitet,
fondern revolutionäres Zeugnis vom Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit

ill und revolutionäre Nachfolge der Tat.
Dem Zwecke, dafür die Bahn frei zu machen, und fie nicht gerade

wieder dadurch zu verfperren, daß „neue Orthodoxie" durch „neuen
Freifinn" bekämpft würde, foü auch diefe kleine freundfchaftliche
Ausfprache dienen, welche der Lefer fo verftehen wolle.

Leonhard Ragaz.

Chriftoph Blumhardt.1)
Wirklichkeit Gottes.

Werfet doch Alles andere weg, feid einmal ganz frei von Allem,
das euch umgibt und feid völlig Eigentum eures Gottes, als kleine Kinder,

die einen hohen, heiligen Schutz brauchen. Wenn wir mit dem

1) Am i. Juni find es hundert Jahre gewefen, feit Chriftoph Blumhardt
geboren worden ift. Es widerftrebt mir, aus einer Harken Empfindung heraus, dazu

einen jener Jubiläumsartikel zu fchreiben, wie fie bei folchen, heute fo fehr
häufigen, viel zu häufigen Anläffen üblich find. Aber ich bin in der glücklichen

22



lieben Gott zu leben begonnen haben, dann find wir tatfächlich wo
anders, und von dort aus kommt Ruhe über uns, fo daß unfer Herz
ftill wird und wir uns wundern muffen, daß fo viele Dinge, die uns
geplagt haben und noch plagen wollen, bedeutungslos werden. Wäre
nicht Gottes Welt und Leben wirklich um uns, fo wäre das nicht
denkbar.

Reich Gottes.

Alfo fchaut alle in euch hinein; dort drinnen muß das Reich Gottes
fich finden. Das Ziel unferes Lebens ill der Wille Gottes, und der ift in
uns drinnen, wie etwa die Kraft in einem Baum ift, damit er fich
entwickelt.

Wachfen wir im Willen Gottes weiter oder lieht es Hill? Das fragt
fich alle Tage. Wie fteht's in unferm Inwendigen? Stockt es innerlich,
dann wird fozufagen das Laub dürr und fällt ab. Die grob finnliche
Art der Menfchen möchte unter dem Reich Gottes etwas recht ins Auge
Fallendes fehen.

Und auch dem Heiland gegenüber fragen fie immer: „Wann kommt
Deine Zeit?" Sie umgeben ihn als einen Mann, der einmal recht ftark
und mächtig als Rebell gegen alles Irdifche auftreten muffe, wie ein
Völkerherrfdier. Aber davon will das Gottesreich nichts wiffen. Der
Heiland hat deshalb einen Namen bekommen bloß im Inwendigen
des Menfchen. In der Weltgefchichte hat er keinen eigentlichen Namen,
man ftellt ihm andere Leute weit voraus.. Die Reich-Gottesgefchichte,
in der wir flehen, hat lauter Menfchen, die kommen nicht in die
Welt hinein.

Reich Gottes kann kein Menfch machen. Deswegen ifl das bloß
menfchliche Bemühen umfonft. Wir muffen immer auffchauen zum
Schöpfer des Lebens, insbefondere bitten: Gib das Reich Gottes in
uns, gib Kraft, die Herrfchaft in uns, daß unfere Entwicklung, unfer
Leben nicht immer wieder verkehrt wird. Denn das ift das Traurige,
es wächft fo wie krumm. Soviel abnorme, unrechte Menfchenwefen,
die wachfen aus wer weiß was für Kräften heraus, und dann
verftehen fich die Menfchen nicht mehr. Zwei gerade gewachfene Menfchen

verftehen fich immer, aber wenn es ein bischen krumm wird,
dann gibt's Händel und Streit und all das ungemütliche Wefen unter
den Menfchen. Aber das foil überwunden werden durch das Reich
Gottes. Wir liehen wirklich fchon drin. Wenn die Kraft des Reiches
Gottes inwendig ift und keine lärmende äußerliche Sache, fo gibt es

doch Früchte. Ehe wir's uns verfehen ift ein Menfch da, an dem wir
uns erquicken können und fchauen: Hier ift Reich Gottes.

Lage, eine Zufammenfaffung feiner ganzen Botfchaft veröffendichen zu können,
die Blumhardt felbft bei einer wichtigen Befprechung gegeben hat. Es ill wohl
mehr ein Auszug, aber ein fehr verläßlicher. Er dient gewiß trefflich dazu, gerade
bei diefem Anlaß an Blumhardt, den im übrigen keines „Jubiläums" Bedürftigen,
in kein Jubiläum Paffenden, zu erinnern.
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In jedem Menfchen legt fich das Reich um feine fpezielle
Entwicklung her, es wird etwas Charakteriftifches, das ein andrer nie
nachahmen kann. Auf dem Boden des Reiches Gottes ill Nachahmung
unmöglich, und wenn man fie verfucht, kommt etwas falfches heraus.
Und das macht es auch fo fchön und glücklich für die Menfchen, daß
jeder für fich felbft ein Stückchen Reich Gottes werden darf mit
feiner Art und mit feinem Wefen, und das Reich Gottes foil in ihm
das Vergängliche überwinden, damit das Ewige zuletzt allein bleibe.

Das Gericht.

Das find die gewöhnlichen Entwicklungen unferes Lebens. Wir
liehen immer im Gericht, es ifl fall immer etwas Drohendes. Ein
Menfchenleben ift fo durchzogen mit vielfachem Leid, aus welchem
Empfindungen verwirrend kommen, daß wir meinen, unfer Weg
gehe bloß zum Uebel, gar zur Hölle. Nein, meine Lieben, das ill
nicht das Letzte. Jefu Herz ill darauf gerichtet, daß das Gericht zum
Siege geführt werde. Der Herr Jefus heilt uns alle. Des Heilandes Art
ift ftill, in flillem Frieden. Er fteht unter uns als eine mächtige Wohltat.

Und vielleicht, wenn du es recht anfchauft, darfft auch du eine
Wohltat werden unter den Menfchen.

Die Gnade.

Alle Völker, alle Menfchen, auch du einzelner Menfch, fei gewiß,
du ftehft in der Gnade. Die Gnade räumt hinter dir auf, und fchließlich

kommt es doch mit deinem Leben zu einem guten Ziel, wie auch
im allgemeinen unter den Menfchen. Und vorher muffen einzelne
leiden um diefer großen Gnade willen, und der Menfch foil nicht fagen:
„Es ift alles umfonft, was tue ich in meinem Leben?" Es kann oft fein,
daß ein einzelner fagen darf: „Ich muß um des Allgemeinen willen,
um der Gnade Gottes willen auch etwas auf mich nehmen, meine
Leiden find nicht umfonft, fie dürfen mithelfen, daß irgendwo eine
Finfternis überwunden wird." Darum heißt es: Halte aus, und werde
nicht müde! Unfere Schickfale führen uns in einen Kampf, und wenn
wir Schweres durchmachen und es uns noch fo fchwer wird mit unferer
Umgebung, unferen Verhältniffen, muffen wir fagen: „Ich achte daran
keines, wenn ich nur meinen Beruf durchbringe, in der Gnade Gottes
auszuhalten und es verkündigen darf, obwohl ich leide und dulde."

Es handelt fich immer wieder um das Leiden, das eine Kraft hat
gegen das Böfe. Es ill lauter Kraft, lauter Gottestun hinter unferer
Entwicklung. Mag kommen was will, die Kraft fteht hinter uns: „Ich
bin mit dir, Ich bin dein Gott und helfe dir." Im Licht der Gnade
muß jedes Leiden leicht werden, daß wir uns freuen: „Auch ich darf
um der Gnade willen leiden und dulden." Allen Menfchen Gnade,
Gnade in ihr Leben hinein auf ein großes Ziel hin.
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Liebe Gottes.

Die Religion, wenn wir fo fagen wollen, die von Jefus kommt,
die wurde anfangs nicht „gelehrt", fie wurde empfangen. Wir muffen
einen Sprung wagen auf die Quelle hin, von der es wieder frifch und
lebendig in die Herzen kommen kann durch den Heiligen Geift. Und
das ift in den Hauptfachen notwendig z. B. in der Liebe Gottes.
Es ift menfchlich unmöglich, ganz die Liebe Gottes zu empfinden, die
im menfchlichen Schickfal liegt. Dies Schickfal fcheint preisgegeben
all den rohen Gewalten der Natur, und demgemäß geftaltet fich die
Menfchenwelt. Wir muffen, um die Liebe Gottes zu empfinden,
nicht bloß in den Himmel fchauen, in das Göttliche über uns; denn
wir werden da leicht verführt, die Liebe Gottes immer in Wunderbarem

fehen zu wollen. Wir wollen dann ftets eine überfinnliche
Macht in unfer Schickfal hinunterziehen. Aber da wird man ungeduldig

und hat nicht den rechten Ueberblick. Aber wir haben einen Himmel

unter uns, der fich durch unterirdifches Leben hinzieht, der nie
fehlt, auch im Unglück und in vielem Leiden nicht und in vielem
unglücklichem Wefen der Menfchen. Wenn wir das nicht fehen, find
wir immerfort gekränkt. Wir muffen den Boden in der Liebe Gottes
haben, die in unferem Leben liegt. Du mußt empfinden, daß du nicht
allein bift, daß Gott dich liebt. Es ift das Wunderbarfte, das uns paf-
fieren kann, daß wir die Liebe Gottes fühlen können in dem Gewirr
und gräßlichen Dafein auf Erden. Trotz allem Unfchönen einen Blick
in das Ewig-Liebe und Gute, das auch auf Erden ifl und dann fröhlich
werden aus diefem Blick heraus und flark werden und die Welt
überwinden! Alles Böfe ertragen und Trübfal auf fich nehmen können, das

ift das Wunder des Chriftentums. Wer will das lehren? Das ill das
Befondere des Heiligen Geiftes, der mitgeteilt werden kann, daß wir
Augen bekommen, Herzensaugen, die Gott fchauen. Wir muffen
einen Unterfchied machen zwifchen „fehen" und „fchauen". Du meinft,
wenn du nicht Wunder fiehft, dann fei Gott dir nicht fichtbar. Wir
„fchauen" die Liebe Gottes, wenn wir fie auch oft nicht „fehen".
Wir muffen auf die Augen unferes Herzens achten. Von dort aus
können wir, wenn unfere äußeren Augen gar nichts fehen, doch die
Liebe Gottes fchauen, fo daß wir fagen können: Ich ganz perfönlich
gehöre zu Gott, in dem Alleinfein, zu dem das Leben uns führt. Das
Gefühl: „Ich bin ganz allein, das Leben ill doch elend, hart und wüft" —
dies mürrifche Gefühl ift nicht von Gott. Das ifl unwahr und ein
Betrug, und fo kommt es zu einer Schwäche, die nicht vom Heiligen
Geift ift.

Je mehr man ausfpricht, man fei unglücklich, es fei nicht
auszuhalten, defto fchlimmer wird es. Wir dürfen aber der Liebe recht
geben. Wir find keinen Augenblick allein, wir gehören zu Gott. Und
dann natürlich fprudelt aus uns Liebe; denn es foil nicht bei dem
bleiben, daß Gott uns liebt, es muß auch Menfchen geben, die Ihn



lieben. Wir meinen, unfere Liebe muffe bloß in dem beliehen, daß wir
Menfchen lieben. Aber zunächft befteht die Menfchenliebe darin, daß
wir Gott lieben. Das ill ihr Charakter, fonft ift fie falfch. Da ill es

Geliebel auf Erden, das gar nicht mehr Liebe zu nennen ift. Das ifl
Afterliebe, die gar keinen Boden hat. Die kommt und geht. Die Liebe,
die uns am allermeiften betrügt, ill diefe Menfchenliebe, bei der man
fich bloß an Menfchen hängen will. Die eigentliche Menfchenliebe ift,
daß wir Gott lieben, wie die Gottesliebe die ift, daß Er uns führt, daß
Er Seine Liebe gibt in allen Schickfalen, auf die man vertrauen darf.
So umfchlingt uns das Band der Liebe in den allerhöchften Wehen
und Gott und Menfch wird ineinander Verfehlungen. Und ich meine,
das fei der religiöfefte Menfch, der glauben kann, daß Gott den
Heiligen Geift Seiner Liebe in Menfchenherzen geben kann, daß diefe fie
leibhaftig in fich tragen und ausbreiten um fich her und Macht haben,
das Böfe zu überwinden.

Jefus Chriftus.

Durch den Herrn Jefus ging ein ftrahlendes Licht auf in der raft-
lofen Maffe der Menfchen. Die erften Jünger preifen fich nicht darum
feiig, weil fie große Männer geworden find, fondern weil fie Augen
hatten fürs Reich Gottes. Es gab eine große wartende Welt. Da ging
das Licht auf, das im Geifte leuchtete und anzeigte: „Nun wird alles
neu." Die Menfchen follen fich zu dem einfinden, was fie zu eigentlichen
Menfchen macht. Wer fah das? Man hat es „fchön" gefunden und
doch hatte die Menge keinen Sinn dafür. Sie fah den Heiland äußerlich,

aber das beginnende Reich Gottes fah fie nicht. Sie verftanden
die Stimme nicht: „Stehet auf von den Toten und machet euch bereit
zu etwas ganz Neuem!"

Auch in unfern Tagen, da wir mehr denn je Suchende geworden
find, muffen wir uns in acht nehmen, daß wir vor lauter Suchen nicht
fehen, was Gott in unfere Zeit gelegt hat. Man kann fich blind
machen vor lauter „Streben", als ob nichts um uns herum wäre von
dem feligmachenden Reich Gottes. Aber man darf heute fragen: Wo ill
Jefus bei uns? Wir brauchen nicht nur auf das zu fehen, was die
erften Jünger hatten. Wir können leben mit dem, was Er uns gibt.
Wer das fieht, der kann ruhig fein: „Jetzt greift eine hohe Hand in
mein Leben und ins Leben der Völker." Unter diefem Reliment können
wir uns fühlen wie Kinder. Was wir Uebel nennen im Einzelnen, im
Beruf, paß auf!

Ich wollte dich ein paar hundert Jahre zurückverfetzen können,
damit du erkenneft, wie viel Jefus in unferer Zeit ift, trotz Unklarheit
und Unruhe. So war es nicht und fo wird es nicht, daß wir gute
Tage haben. Wir muffen durch Uebel hindurch und doch können wir
getroft werden im Schauen, daß Jefus lebt und Gott handelt.

Wir brauchen andere Augen als die Apoftel. Sie haben aus Seiner
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Menfchlichkeit Gott gefühlt, wir nicht. Wir muffen geiftige Augen
haben, um zu fehen, was Jefus ifl, zur Rechten des Vaters, was heute
aus der Ewigkeit kommt und fich in unfere Zeit fenkt. Diefes Wunderbare,

von Gott aus Lebende, muß in unfere Herzen kommen. Von
dem, was der lebendige Heiland tut, muß man nicht reden, nur im
Herzen bewahren als in der Harken Hoffnung. Der Heiland kommt!
Diefes Wort hat uns Ströme von Taten Gottes gebracht.

Das Kreuz.

So muffen wir in allen Nöten, namentlich, wenn fie etwas hart find
und fchnell über uns kommen, gleich daran denken: Nimm dein Kreuz
auf dich: die an den Heiland glauben und Seiner wert fein wollen,
die muffen auch einmal etwas von ihrem eigenen Kreuz tragen. Das
Kreuz ill zwar eine Schmach, eine Sache, die einem gegen die Ehre
gehen will, und das macht es fo fchwer. Und doch, im Glauben das
Kreuz auf fich nehmen ifl das Göttlichfle, das es gibt, das uns Jeius
gelehrt hat. Das Kreuz Jefu fegnet unfer Kreuz und fchafft durch
unfer Kreuz die volle Vergebung der Sünde und bringt uns Leben
und Seligkeit.

Es ill doch eigentlich eine fchöne Sache, daß wir im Leiden, in der
Anfechtung — auch wenn wir einmal fchreien muffen: „Mein Gott, warum
haft du mich verlaffen?" — daß wir uns gerade in diefen Nöten mit dem
Heiland verbinden können. Es ill nicht gedankenmäßig, fondern es ill
auf die reelle Balis unferer Verbindung mit Jefus geftellt in Kreuz und
Leiden. Darum wird auch das Reich Gottes, wenn es kommt, nicht
gleich alles Leiden wegnehmen. Es geht noch lange fort, und die Menfchen

muffen in der Entwicklung des Reiches Gottes viel leiden. Bis
aller Sünde gewehrt ili, bis die Finfterniffe, die fich feit Jahrtaufenden
aufgehäuft haben, aufgelöft und weggenommen find, muß die
Gemeinde Jefu Chrifti leiden. Und Gott fei Dank, wir erfahren dabei
doch auch Hilfe, daß es uns doch nicht zu fchwer wird und daß es

endlich fanft und lieblich zu Ende geht und wir den Eindruck haben:
„Jetzt ift etwas überwunden." Wir, die wir an den Heiland glauben,
dürfen es mit vollem Bewußtfein auf uns nehmen, uns denken als
die Leute, die mithelfen in den Leiden Chrifti, mit ihren eigenen
Leiden, daß die Finfterniffe überwunden werden. Und indem wir auch

an andere Menfchen denken, wird unfer Leiden zu einer Kraft, die
dem Vater im Himmel hilft, Sein Reich auf Erden aufzurichten. Denn
auf Erden muß es anders werden. Die Anficht, daß es auf Erden
immer gleich bleibe, muß man fehr flark abweifen. Denn das wäre
die Bankrott-Erklärung des Chriftentums. Wir muffen feft ins Auge
faffen: Das Kreuz Jefu brachte zunächft Ihm die Auferftehung und
unfer Kreuz bringt auch Auferftehung. Neues Leben muß auf der
Erde offenbar werden. Die, welche ihr Kreuz tragen, find Mithelfer,
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daß alles neu wird: der Sinn, das Gefühl, das Inwendige der
Menfchen. Da kann der Geift Gottes eindringen und alles ändern. Wenn
nur wir die rechten Jünger find, von keiner Hoffnung ablaffen und
von keinem Gebet um Frieden. Wir wollen alles dulden, glauben, auf
uns nehmen, wenn es noch fo fchwer ift. Wir werden das Gute
erleben, daß felbft die Berge jubeln werden, denn Jefus ill in unferer
Mitte, in dem die Zukunft der Erde fteht.

Vergebung.

Man kann fich felbft fchwach machen, indem man immer nur auf
die fündlichen Verhältniffe, auf gewiffe Verkehrtheiten in fich felber
fieht. Oft find diefe längft vergeben, aber der Menfch hängt nodi
daran und hält fich für den, der in Sünden fchwach ift. Da heißt es:
Aufftehen und ftark fein. Darum ift auch das Klagen und fich unglücklich

ausfprechen nicht gut. Man follte das nicht tun, fondern immer am
Guten halten, das uns ftark macht in uns felbft. So werden wir die
Ueberwinder des Böfen in uns und um uns. Berühmtheit und einen
großen Namen in der Welt fchafft gar nichts in der rechten Art. Denn
was wir fchaffen muffen ifl verborgen. Stehfl du im Unfrieden irgendwo

und bift du für dich felbft im Frieden, fo halte: „Tut wohl denen,
die euch beleidigen und verfolgen, fegnet die euch fluchen." Jeder
Menfch, der die Vergebung diefer Sünde, die ihm weh tut, fefthält,
ill eine Art Fortfetzung der Vergebungskraft, die in Gott ift. Immer,
wenn wir nachgeben, wenn wir mürrifch werden, weil die Welt böfe
ift, ill es eine Schande. Wir muffen Trotz bieten in der Vergebung
der Sünde. Sünde ifl vergeben im Prinzip, und wir muffen die
Wirklichkeit in die Welt hineintragen.

Bloß in Gedanken fich chriftlich machen hat keinen Wert, nein
ganz praktifch: Ich bin ftark und ich will ftark fein in der Vergebung
der Sünde. Es gibt nichts, das nicht überwunden werden könnte,
wenn wir die Vergebung im Herzen haben.

Auferftehung.

Auch in das Schwärzefte unferes Lebens, unferer Umgebung hinein,

in unfer Unmöglichftes hinein, fchauen wir mit der Hoffnung
auf die Auferftehung.

Auferftehung macht alles möglich, macht, daß du Törichter weife
wirft und duVerkehrter recht, daß du Kranker wieder lebfl. Auferftehung
macht alles möglich, felbft wenn fich das Grab über unfern Lieben
gefchloffen hat. Wir liehen nicht ftill bei Grab und Tod, wir fuchen
fie bei den Lebendigen. Die Auferftehung ift auch näher als ihr glaubt.
Aber glaubt das nicht nur mir, glaubt das eurem Herzen. Wo ihr
feufzet, wo ihr eine Hilfe fucht, da denket an die nahe Auferftehung.

Chriftoph Blumhardt.
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